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Sechster Aahrgang.

Mittwoch, 6. December. 1848 . .M V8»

Frankfurt a. M . , den 26 . Nov . 1848.
*) Es hat mich wirklich gerührt, alter Freund,

daß Du in der Abgeschiedenheit Deines Fleckens
außer Stande , Dich richtig zu oricntiren, nach
18 Jahren den ersten Brief an mich schreibst, um zu
fragen, wie Du meine Stellung zu verschiedenen po¬
litischen Ereignissen aufzufassen habest. Ich danke Dir,
daß Tu mich nicht ungehört verdammst. Wenn ich
Dir aber nur in der Kürze antworte, so erkläre Dir
das daraus , daß ich zu viel mit mir selbst zu thun
habe, um mein Urtheil in all den schwierigen Fragen,
in denen es täglich verlangt wird, zu präparircn —
ein Nachbeter bin ich nie gewesen. — Selbst meine
Wähler, denen zu berichten ich doch geneigt und ver¬
pflichtet bin, haben nur selten etwas von mir erfahren.

Von einem ,/abscheulichen Treiben der Rechten"
habe ich sonst niemals etwas bemerkt. Selbst im
rechten Ccntrum sitzend, und nicht selten in dem Falle,
Namens meiner politischen Freunde mie jenen Män¬
nern zu verhandeln, habe ich in den Falten ihres
Herzens wohl mitunter eine Sehnsucht nach einer
früher» relativ-guten Zeit bemerkt, aber niemals den
Trieb , unsere Zustände dahin zurückzuführen. Sic
anerkennen die Revolution als eine Thatsache, welche
nicht rückgängig gemacht werden kann. Sie wollen

*) Wir lasst» hier ciiicn Prwatbrics des Abg. Ruder mit
seiner Erlaubniß abdruckcn, der sich offen und unumwunden
wie über die vorgckommcnen Hauptfragen, so über die ganze Rich¬
tung von des Verfassers politischer Thätigkcit ausspricht. D.ReV.

sie aufrichtig befestigen und meinen grade darum,
daß eine Vereinbarungmit den Einzelrcgierungen nö-
thig sei; sie denken sich nämlich Fürst und Volk ge¬
trennt und ein Recht, das aus dem einseitigen Volks-
willcn hervorgcgangcn, nicht verpflichtend für den andern
Theil. Männer, wie Bothmcr und Detmold, denen
unter dem Schccle'schen Regiment ihre Uebcrzeugungs-
treue Verfolgungen zuzvg, sollten bei Euch Hanno¬
veranern die Rechte gegen völlige Mißachtung schü¬
tzen. Bruck und Czörnig und der talentvolle Mühl¬
feld sind in Oesterreich Namen von gutem Klang,
v. Rothenhan alö eifrigem Vertreter des Protestantis¬
mus, v. Beisler als freisinnigem Eultusminister, und
selbst dem ,/ultramontanen" flassaulx wird in Baien,
niemand den Namen eines Ehrenmannes streitig mache»;
Graf Schwerin, wenn auch überschätzt in intellektu¬
eller Hinsicht, genießt gleicher Anerkennung in Preu¬
ßen und v. Vinckc's Talent und Charakterfestigkeit
kennt Europa. — Daß zu einzelnen störenden Auf¬
tritten auch die Rechte mit Veranlassung gewesen, ist
richtig; aber wer will cS sterblichen Menschen ver¬
argen, wenn sie, unaufhörlich gereizt und abgclenkt
von der Hauptaufgabe, der Gründung der deutschen
Verfassung, mitunter auch leidenschaftlich sich äußern!

Dem rechten Ccntrum — von dessen 135 Mit¬
gliedern ich eins bin — wirfst Du Unempfindlichkeit
gegen die für das Vaterland wichtigsten Fragen vor,
Du kannst diesen Vorwurf zugleich auf die 2 nächst¬
gelegenen Fractivncn (im//Landsberg" und//Augsbur¬
ger Hof") mit erstrecken, da wir, prinzipiell fast gar
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nicht geschieden, auch in der Tactik seit 2 Monaten
fast immer Einen Gang gehm. Diese 3 centralen
Fractionen machen mit ihren 200—210 Stimmen,
wenn alle Mitglieder anwesend sind und Zusammen¬
halten, allerdings beinahe allein die Majorität , und
daher richtet sich der Vorwurf fast allein gegen diese.
Wenn Du aber, um zu exemplifiziren, zuerst die
schleswig-holsteinische Angelegenheit nennst, so wun¬
dert mich das jetzt allerdings sehr. Ich dächte, jetzt
hätte sich klar gezeigt, daß der Waffenstillstand so gar
ungünstig nicht gewesen. Das Land, daS er zunächst
angeht, ist zufrieden. Es hat z. B . der zweite hol¬
steinische  District den Holsteiner  Olshausen ge¬
gen den Schleswig er  Beseler bei der Wahl zur
Reichsversammlung durchfallen lassen, ungeachtet el¬
fterer gegen, letzterer für Vollziehung des Waffenstill¬
standes gestrebt hat. Die Stellung der preußischen
Regierung war bei Entscheidung der Frage eine secun-
därc Rücksicht. Auch würde man sehr Unrecht haben,
iyr alle Fehler als absichtliche Vergehen anzurcchnen.
Die Regierung wurde gedrängt von ihrer Bevölke¬
rung und diese ist zum geringen Theile deutsch durch
Dick und Dünn. — In Deinem Tadel über die Hal¬
tung in der österreichischenFrage ist eben so wenig
Positives, als in den Reden der hiesigen Linken.
Geruhe nur irgend einer von diesen Tadlern zu sa¬
gen , was hätte geschehen sollen . ,/Energische Maß¬
regeln", //kräftiges Voranschreiten", //vser, toujcmrs
o.̂ r" — so schreien auch die Gefühlspolitiker Eisen¬
mann und Venedey und die Freunde der permanenten
Revolution stimmen ihnen freudig bei, weil etwas
mehr Umsturz ihnen willkommen ist, und ihrer Mei¬
nung nach in das Gebäude der Freiheit noch nicht
genug von dem heilsamen Kitt — Thoren nennen es
Blut — verwendet ist. DaS Reichsministerium sandte
Eommissäre zur Vermittelung. Aber Widischgrätz, in
dessen kräftige Arme sich die österreichische Regierung
Halle werfen müssen, hatte Vollmachten, die ihm mög¬
lich machten, ungeachtet der Dazwischenkunfi der Ver¬
mittler, vorwärts zu gehen; vorwärts zw gehen,
//selbst wenn derKaiser sich jetzt anders ent¬
schlösse." Die Eommissäre gingen nach Ollmütz, wo
der Sitz der epecutiven Gewalt war, von der allein
der,Fürst allenfalls Befehle annehmen würde. Hätten
sie nach Wien gehen sollen, dem er als Feind gc-
genüberstand? Sie erwirkten längere Bedenkzeiten
für die vom Proletariat und den7—8000 Legivnairs

(die sich//akademisch" nannten, ungeachtet nicht der
zehnte Theil Studenten waren) beherrschte Stadt . Das
war freilich Alles; und weil die Stadt nicht zur Be¬
sinnung kommen wollte, war somit die Sendung
fruchtlos. Freilich hätte man ein Heer von 60,000
Mann zu ihrer Verfügung stellen sollen. Lieber Freund,
man stampft solche Heere nicht aus dem Boden, und
eben so wenig wirst man sie in wenig Tagen 50 —
60 Meilen weit durchs Land. Unsere patriotischen
Ständekammern schreien ja sehr über Vermehrung der
Heeresmacht, als bedürfte es deren nicht. Aber
in der That hatten die Eommissäre daS Recht, auch
deutsche Truppen zu fordern, und 20,000 Baicrn,
und eben soviel Preußen und Sachsen wären wohl
in einigen Wochen zu erlangen gewesen. Würden
aber diese von den Bewohnern Oesterreichs willkom¬
men geheißen sein, von den zu "ssg slavischcn Böh¬
men, von den nur halb deutschen Mähren und Ober¬
österreichern. Würde selbst das deutsche Nicdcröster-
reich eine solche Invasion verstanden haben? Und
würden nicht die deutschen Demokraten selbst dieAb-
sichten  dieses Heeres verdächtigt haben, wie denn
wirklich hier Interpellationen in der Richtung gegen
einen Zuzug von Ncichstruppen vorkamen. Würde
man nicht in dem temporär von Truppen entblößten
Oberschlesien die Fahne des Aufruhrs aufgesteckt ha¬
ben? Du sichst, cs ist so etwas leichter vorgeschla¬
gen, als ausgeführt, leichter ausgeführt, als zum
heilsamen Ziele  geführt . — Wir bissigen wahr¬
haftig nicht die unnöthige Strenge gegen Wien, wenn
wir uns freilich bescheiden, von hier aus nicht beur-
theilen zu können, in wieweit  das , was geschehen,
nöthig war, wenn nicht alles aus dem Leim gehen
und an die Stelle des Bürgerkrieges in der Einen
Richtung in bellum omnium eoMru OM lies treten sollte.

Das Verfahren der National-Versammlung in Be¬
treff Blums billige auch ich nicht— aber  in ganz ent¬
gegengesetztem Sinn . Die feierliche Verwahrung gegen
die beider Verhaftung und Tödtung Blums geschehene
Außerachtlassung des Schutzgcsetzcs und den Auftrag zur
Ermittlung der Schuldige» finde ich ganz in der Ord¬
nung, und daß dieser Beschluß in würdiger Stille
gefaßt worden, passender als wenn brausende//Wärme"
gezeigt wäre. Es blieb übrig, daß man sich ohne
Aufsehcnanden Gaben für seine Hinterbliebenen bcthci-
ligte. Aber eine prangende Todtcnfeier, an die sich noth-
wendig noch andre politische Demonstrationen knüpfe»/
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hätte nicht beschlossen werden sollen . (Ls liegt darin
eine Veranlassung zur muihwilligen Erweiterung der
Kluft zwischen Deutschland und Oesterreich und ein
Beitrag zur Verwirrung der Begriffe von Recht und
Unrecht , dessen es wahrhaftig in unserem Volke jetzt

" nicht bedarf . Der Lorbeer gehört nicht um die Schläfe
eines Mannes , der in offenbarer Verkennung seines
Berufes den Posten verlassen halte , wo er seine Ueber-
zeugung in dieser Angelegenheit geltend zu 'machen
hatte , wo er die Vermittlung der Reichscommisston nur
erschwerte und der bedrohten Bevölkerung Wien 's den
Zrrthum erzeugte , als finde ihr Aufstand die unbe¬
dingte Billigung der Vertreter der deutschen Nation,
ein Jrrthum , der den terrorisirenden Pöbel nur in seiner
Hartnäckigkeit bestärken mußte . Ich sehe hier ganz davon
ab , daß ich persönlich von Blum 'S sittlicher und intellcc-
tueller Größe , seit ich ihn genauer kannte , nicht sehr durch¬
drungen bin und daß ich zu seinen politischen Gegnern

_gehörte . Ich darf mich in solchen Dingen um so
mehr für unbefangen halte », als ich auch ' von großen
Demonstrationen abricth , als , nach dem Tode Auers-
wald ' s und Lichnvwsky ' s — die auf dem ihnen ange¬
wiesenen Posten und wegen ihrer Verlheidigung desselben
getödtet wurden — in Freundeskreisen dergleichen be¬
sprochen wurde . Man soll nicht Drachcnzähne säen,
wenn selbst auS gewöhnlicher Saat nicht selten gehar¬
nischte Männncr empvrwachscn.

Die preußische Angelegenheit , die Du uns ebenfalls
zum Vorwurf »rächst, kann ich nur dann so desperat
anlehcn , wenn ich annehme , daß eine Rcaction , im
alten Sinne des Worts — denn neuerdings hat man
vielfach mit den Begriffen auch den Sprachgebrauch
verwirrt — in Deutschland vom Volke werde geduldet
werden . Ist der Frciheits - und Einheitsdrang wirklich
so groß , wie wir nach der Haltung der Presse nnd
der öffentlichen Versammlungen annehmcn müssen,
dann sehe ich keine Gefahr , wenn auch die vielbe¬
sprochenen »Gelüste " in einigen Kabinetten sein mögen.
Halte das Volk , statt sic muthwillig oder planmäßig
zu diScrcditiren , zu der Nationalversammlung und
nehme cs , was schon jeder Einzelne mit Recht fordern
kann , bei allen ihren Handlungen so lange die Lauter¬
keit der Absicht an , bis das Gegentheil nachgcwicsen
ist, bedenke cs dabei , daß Niemand besser beurtheilen
kann , waS der jedesmaligen Lage des Vaterlandes
dient , als der fortwährend im Eentrnm desselben die
Hand am Pulse seines politischen Lebens hält : so wird
cs gewahr werden , daß so lange die Ecntren die »maß¬
gebenden Vota abgeben , die Freiheit keine Gefahr lauft.
Zeugen doch die bisherigen Beschlüsse über das Ler-
fassungswcrk dafür , daß wir ein Maaß von Freiheit
wollen , wie eö bisher in keinem monarchischen Staat
hat dauern wollen . Speziell die preußische Angelegen¬
heit betreffend , lege ich die Worte eines politischen
Freundes bei . Ich darf sic mir im Wesentlichen an¬
eignen.

»Der Eonflict , welcher in Preußen zwischen der
Krone und der Lantesversammlung sich erhoben hat,
konme natürlich die deutsche Nationalversammlung
nicht unberührt lassen und am 1l . d. M . hatte sie
zum Erstenmal ein Urtheil über diese Angelegenheit
abzugeben . Sie ging hierbei von dem Gesichtspunkt
aus , daß : t - anerkanntermaaßcn eie Berliner Ver¬
sammlung unter dem Terrorismus emcS Theils teS
dortigen Volks gestanden und ihre Würde und Be-
rathungsfrciheit diesem Treiben gegenüber nicht in der
Weise gewahrt habe , wie eS ihre Pflicht gewesen wäre;
2 ) daß hiedurch die Krone sich veranlaßt sah , um
sicher zu sein , daß sie wirklich mit einer Versamm¬
lung freier Volksvertreter und nicht mit dem Berliner
Volk allein  die Landesverfassung vereinbare , die
Versammlung nach Brandenburg zu verlegen , ein
Act , dessen Rechlinäßigkeit von vielen Seiten ange-
fochlen wird , weil er einseitig von der Krone vorge-
nomme » wurde ; 3) daß die Krone zur Durchführung
dieser Maaßregel Männer zu Munstern ernannte,
welche daS Vertrauen deS Landes in keiner Weise
genießen . Bei dieser Anschauungsweise konnte der
Ausspruch der deutschen Nationalversammlung kein
anderer sein, als baß : 1) durch Beseitigung des Pöbel-
lerrorismus in Berlin die Freiheit und Würde der
dortigen Versammlung wiedergcgeben , daß 2) wenn
dieß geschehen , das Decret über Verlegung derselben
nach Brandenburg aufgehoben und daß endlich ll) von
der Krone ein von dem Vertrauen des Landes getra¬
genes Ministerium gewählt werde . Die Frankfurter
Versammlung hat es auf diese Weise unterlassen,
für die Krone oder für die Berliner Versammlung
Partei zu ergreifen , sic hat sich den höher » Stand¬
punkt der Vermittlung zwischen den streitenden Theilen
bewahrt ."

„Seit jenem Tag ist der unheilvolle Riß zwischen
Krone undLandesvcrjammlung immer großer geworden,
die Maaßregel », welche von erstercr zur Bekämpfung
der Gesetzlosigkeit in Berlin ergriffen wurden und
welche auch nach dem Urtheil besonnener Männer das
rechte Maaß in mancher Beziehung überschritten
haben , haben andererseits die LandeSve . sammlung
zu Beschlüssen veranlaßt , welche den Staat in einen
Abgrund zu stürzen und dem ganzen deutschen Vater¬
land unheilbare -Wunden zu schlagen drohen . Der
Beschluß , durch welchen die Erhebung bereits gesetzlich
ausgeschriebener Steuern suspendirt wird , ist das Un¬
erhörteste , was das konstitutionelle Leben freier Völker
aufzuwcisen hat . Zn einer Zeit allgemeiner Aufre¬
gung und Begriffsverwirrung , wo der kleinste Funke^
die verzehrende Flamme anzufachcn vermag , wäre es
wohl die heiligste Pflicht der Volksvertreter , ordnend
und organisirend zu wirken und die stürmischen
Wellen der Leidenschaft zu besänftigen ; ist eö nicht
unverantwortlich , anstatt dessen die Brandfackel der
Anarchie und deö Bürgcrkriegcs in das Volk zu
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schleudern u »r dcm StaatsorganiSmus die Pulsader , abzu-
schlagcn ? Ist dieß nicht doppelt unverantwortlich , wen » man
aller Fähigkeit baar und ledig ist, diese» Organismus wie¬
der zu beleben ? Ich schweige po » manchen andern Beschlüsse »,
welche die Berliner Versammlung in den letzte» Tagen gefaßt
hat , ick schweige pp » den Bedingungen , auf welche hi » cin Thcil
jener Verhandlung sich nur mit der Krone pcrsöhncn will und
deren Erfüllung nichts mehr und nichts weniger herbciführcn
würde , als eine gänzliche Beseitigung des KönigthumS und eine
Verwandlung der Berliner Versammlung in den Eonvcnt . Wenn
diese Versammlung in der geschilderten Weise ihre heiligsten
Wichten gegen Preußen , wie gegen Deutschland aus den Augen
verloren hat , so kann andererseits nicht geläugncr werden , daß
die von der Krone und deren Rathgebcrn gcthancn Schritte zu der
gereckten Besorgniß Nanu , geben , cs möchte versucht werden , nach
Besiegung der Gesetzlosigkeit auch die dem Volke zugcsichcrtcu Rechte
und Freiheiten zu vernichten . Die deutsche Nationalversammlung
hat in Erwägung dieser Umstände cs daher für nöthig gehalten,
in ihrem Beschluß vom 20 . Nov . der Krone Preußen cs von
Neuem zur Pflicht zu mache » , das Ministerium Brandenburg
zu entlassen und ein volksthümlichcs zu erwählen , sic hat ferner
dem preußischen Volk die Erhaltung der ihm zugesichcrtcnRechte
lind Freiheiten verbürgt , gegen jeden Uebcrgriss der Rcaction,
sie hat aber auch den ' unseligen Beschluß dcrBcrlincrVcrsamm-
lung bezüglich der Suspension der Stcucrhebung als eine » de»
Staatsorganisinus auflöseudcn für null und nichtig erklärt . Es
,st vorauazuschcn , daß dieser letzte Ausspruch gewaltiges Geschrei
hervorrufcn wird , daß man die Männer , welche ihn in gewissen¬
hafter Pflichterfüllung faßten , von Neuem mit dem Namen
Volks - und Hochvcrrälhcr brandmarken , daß man vielleicht auch
wieder aus unser » Reihen einige Schlachtopfcr zu blutigem

- Meuchelmord auscrschcn wird . ^ An alles dieses sind wir gewöhnt
und die Entwickelung der Dinge seit dem 16 . Sept . legt davon
Zcugniß ab , ob die deutsche Nationalversammlung durch Terro¬
rismus und Gcwaltthat von der als richtig erkannten Lahn der,
Fortentwicklung auf der Basis des Gesetzes sich hat abwendig
machen lassen . Die Geschichte wird dereinst billiger urtheilcn,
als manche politische Vereine und Volksversammlungeu über
«ne Schaar von Volksvertretern , welche unter dem sinnverwir¬
rende » Geschrei des Tages , welche in der allgemeinen Betäubung
und hastigen Ucbcrslürzung sich die Besonnenheit dcd Urtheils und
die Klarheit des Blickes zu erhalten sucht, welche auch in Mo¬
menten , da die tobenden Wogen über ihren Häuptern zusammen
zu schlagen drohten , sich nicht scheute, cs auszusprechcn : das ist
Recht und bleibt Recht ! "

„Das deutsche Volk mag jetzt entscheiden ; cS hat die Wahl,
ob es mit der Frankfurter Versammlung den Weg der gesetzlichen
Forlentwickclung unseres Nutschen Vaterlandes gehen , oder ob
es »ach dem Vorgang dcr Berliner Versammlung einen voll¬
ständigen Umsturz dcr staatlichen Verhältnisse und dadurch alle
Schrecknisse dcr Anarchie herbeiführcn will ! Ob aus dieser Anar¬
chie das deutsche Volk zur Freiheit und Einheit sich erhebe»

_wird , daran mag man billig zweifeln ; das ist aber gewiß , daß
die hiesige Versammlung in ihrer Mehrheit die .betretene Bahn
nicht verlassen , daß sic den Kampf der Reform gegen die per¬
manente Revolution muthig forlkämpfcn und in demselben ent¬
weder siegen oder untcrgchen Wirt ! Wer da meint , daß nur
durch allgemeine » Umsturz und durch Vermittlung dcr Anarchie
aus Deutschland etwas werden könne , der stelle sich auf die
Seite unsrer Feinde , bedenke aber Wohl, welch unermeßliche Ver¬
antwortung er aus seine Schultern nimmt ! Alle diejenigen aber,
welche noch nicht an dcr Zukunft unseres Vaterlandes verzwei¬
feln , welche nach dcr Gründung eines freien , einigen , mächtigen
Deutschlands verlange » und dieses Ziel aus der Bahm refor-
matorischcr Umgcstalung zu erreichen wünschen , die möge » ent¬
schieden sich um uns schaarcn und mit Kraft für die deutsche

Sache , das heißt für die Sache der Einheit , Freiheit und Ord¬
nung in unserem Vatcrlandc wirken ! Untere Nachkommen wer¬
den darüber entscheiden , wer die richtige Bah » gewandelt ist !"

Ich füge hinzu , Du und die andern „Rcdlichgesinntcn " ,Jhr
seid auf dem falschen Wege , wen » Ihr nur gesinnt seid und
nicht zum Handeln  kommt . Wenn Ihr ein böses Treiben ver¬
borgen seht und nicht zutretct und ihm wehrt , so verrathct Ihr
durch Eure Passivität das Vaterland eben so sehr, als vor Zeiten
dic es vcrrathen habe », welche Fürsten und Staatsleuker Jahr
aus Jahr ein am Abgrund wandeln sahen , ohne sic anzuruse»
und auf de» rechten Weg zu mahnen . Wenn die Männer nur
zu seufzen willen über die Gefahren des Vaterlandes , so kriegen
die Bnben das Hcsl in die Hand und treiben uns durch ihre
Unkcnntniß dcr Dinge von einem Ertrem in 's andere — von
der Pöbclhcrrschast znm Despotismus . Euer Stillsitzcn ist eben
ko schädlich — wenn auch viel weniger unmoralisch — als das
Thun derer , die eben so dicnstbestissen waren , als der Wind von
Osten wehte , als jetzt, da er von Westen oder Süden gekommen.
Ich , mein Freund , bin über die Eonsequcnz meiner Jugcndstre-
bunge » mit denen meines Manncsalters vollkommen beruhigt;
ein „frei und gerecht geordnetes und durch Volkseinheit gesicher¬
tes " Lckaatcnlcbcn in Deutschland haben wir als Jünglinge an-
gestrebt , schon damals haben wir die Umwandlung des Staatcn-
bundcs in den Bundesstaat nicht selten als das in organischer
Entwickelung Erreichbare bezeichnet . Nun , daran schaffen wir,
denke ick, ernstlich . Daß jetzt so viele , in denen die Sehnsucht
nach unscnn patriotischen Ziele geschlummert haben muß , durch
eine stürmische Märznacht aufgerüttelt , sich die Äuge » reiben und
spornstreichs an uns vorüber laufen , um dic 'vcrlorne Zelt durch
ihre Hast wieder einzubriugcu , soll uns nicht irren . Wir sind
ja nicht voran gewesen , um für uns etwas dadurch zu erjage » !
Ich bin auch mitten in dcr Märzbcwegung gewesen , und wahr¬
haftig mit ganzem Willen ; aber Hunderte meiner Mitbürger
können mir das Zeugniß geben , daß ich von Anfang a» die
Besonnenheit hatte , vor dem Ucbcrmaaß zu warne » . Wurde ich
dessen ungeachtet in die Nationalversammlung gewählt , so
durfte ich überzeugt sein , daß meine Wähler gerade diese
Haltnng in mir gesucht und anerkannt haben . Ich würde
mich , obschon verständigem Rathe immer zugänglich , auch
nicht dazu hergcben , mich nach jedem Wechsel der Volks¬
stimmung in der Wahlkörpcrschaft umzuformen . Leider thun
das manche , sonst sehr chrenwcrthc Leute , z. B . mehre Würtcm-
bcrger von geachtetem Namen . Nichts trägt aber inehr dazu
bei , das öffentliche Ilrthcii über die Nationalversammlung zu
verwirren , als solcher Farbcnwcchscl Einzelner . - Doch , doch:
weit mehr thut die Preise . DicZcitungsprelsc ist leider durch die
Zensur vorzugsweise in die Hände des literarische » Proletariats
gekommen . Die Zeitungen selbst sind Buchhändler -Speculalioncn,
und diese rentiren nur , wenn sie durch Deklamationen und pi¬
kante Redensarten die große Menge der Leser reizen . Wechselt
ein Blatt die Farbe , so währt cs ein halbes Jahr , bis der Abon¬
nent das innc wird , und eben so lange bis er demgemäß handelt und
das Blatt aufbcstellt . In England gicbt ihr Eharaktcr einerZeitung
Gewicht ; dort treten die gcachtetsteti Organe der Nachsprcchcrei und
LerMacht der Redensarten mit Ernst cntgcg «». Bei »ns gehen die
Zeitungen oft bewußtlos mit dem wandelbarsten Haufen , weil
ihre Correspondentcn nur in den Wirthshäuseru und Versamm¬
lungen den Stoff zu ihren Mittheilungcn sammeln . Viele Leser
halten oder lesen aber nur eine  Zeitung , und wenn sie nicht
auf ihrer Hut sink, schlagen sic mit ihr um . Sv kann cs kom¬
men , daß die Stimmung einer ganzen Gegend davon iufluirt
wird , ob sich ein Redakteur durch Katzenmusiken und Mißhand¬
lung seines gute » Namens terrisircn läßt oder nicht.

Da hast Du , lieber B ., trotz meines Eingangs geäußerten
Vorsatzes , eine ganze Epistel . Aber sei ruhig , ich werde nicht
sobald wiederkvmmen . Dein Rüder.

Rcdactcur: I . Bartelmann. Vertag und Schnellprcssendruckvon Gerhard Stalling in Oldenburg.
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und Land.

Sechs ! er Jahrgang.

DD.sLvnnabend, 9. Dcccmbcr.

Zur Birkenfeldcr Verfaffungsfrage.

Bei den Besprechungender BirkenfelderVerfas-
sungssragc scheint uns diejenige Urkunde, welche das
FürstcuthumBirkenfeld gestiftet und inL Dasein ge¬
rufen hat, bisher zu wenig hervorgehobenzu sein.
Die Schlußakten dcS Wiener Eongresscs vom 9. Juni
1815, auf welcher der gegenwärtige Länderbestand in
Europa großcutheilsberuhet, ein völkerrechtlicherVer¬
trag, abgeschlossenvon den RegierungenOesterreich,
Spanien *), Frankreich, England, Portugal, Preußen,
Rußland, Schweden, und angenommen von dem Vater
unscrs Großhcrzogs, enthält folgende Oldenburg be¬
treffende Artikel: Art. 33. „Der König von Han¬
nover, um dem Wunsche des Königs von Preußen,
daß der Herzog von Olden bürg  ein convenables
Landesgebiet erhalte, zu genügen, verspricht, letzterem
einen District mit 5000 Seelen Bevölkerung abzu-
trcten." Art. 34. „Der Herzog von Holstein-
Oldenburg  wird den Titel Großherzog von Olden¬
burg annehmen." Art. 49. „Zn dem ehemaligen
Saar - Departement an der Grenzedes preußischen
Gebiets, wird ein District mit 69,000 Seelen Bevöl¬
kerung Vorbehalten, worüber in folgender Weise ver¬
fügt werden soll: der Herzog von  Sachsen-
Coburg und der Herzog von Oldenburg
werden jeder ein Territorium mit 20,000 Einwohnern

' ) Spanien steht in der Acte, hat aber die Unterschrift
verweigert.

erhalten, der Herzog von Mecklenburg - Stre-
litz und der Landgraf v on H essen - H omb urg
jeder ein Territorium jmit 10,000 Einwohnern, und
der Graf v. Pappenheim  ein Territorium mit
9000 Einwohnern." Art. 50. „Ta die im vor¬
hergehenden Artikel den Herzögcn von Sa chsen-
Cobrirg , Oldenburg , Mecklenburg - Stre-
litz und dem Landgrafen von Hessen -Hom¬
burg *) bestimmten Erwerbungenmit ihren Staa¬
ten nicht zusammenhänge», so versprechen hier¬
mit der Kaiser von Oesterreich, der Kaiser von Ruß¬
land, der König von Großbritannienund der König
von Preußen, nach Beendigung des gegenwärtigen
Krieges oder sobald die Umstände es erlauben werden,
sich dafür zu verwenden, daß die genannten Fürsten
das ihnen Zugesichcrte durch Tauschvcrträge oder
andere Arrangementsempfangen. Um die Verwaltung
der besagten Distrikte nicht zu sehr zu vervielfachen**),
sollen sie einstweilen unter preußischerVerwaltung
bleiben zum Vortheilcder neuen Erwerber."

' ) Wir fragen, wie bei solchem Wortlaut der Stif¬
tungsurkunde,  bei dieser ganz gleichmäßigen Bezeichnung
der verschiedenen Landesherren als solcher,  nur die Annahme
möglich war, daß das Fürstcnihum Birkenfcld ein bloß per¬
sönlicher  Erwerb des Herzogs Peter Friedrich Ludwig ge¬
wesen sei? Wo das Gesetz nicht unterscheidet, da dürfen auch
wir nicht unterscheidenwollen, sagt eine bekannte Rechtsregcl.

" ) Liegt nicht in diesen Worteneine unumwundene An¬
erkennung der Schwierigkeit, kleine Landesgebiete ordnungsmä¬

ßig zu regieren?
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